
DE der Inkulturation verarhbe1l- Manchma blendenden außeren 565
anz des Kardınalamtes die christ:ten Zugleic zeigen die Biografien

auch, dass keine sozlalen, ethn1i1- 1C E xistenz DallzZ normaler Mit:
schen, kulturellen Barrieren 1M /U: MmMenschen erkennen (Gerade das
galıg ZUuU ardinalskollegium mehr cChwanken zwischen theologisch-
Sibt geistlicher E yX1S-{enz und dem AÄus

Nun eistet das andDuc der au privilegierter und nicht selten
ardınale aber Och mehr als B10- autorıtarer Machtpositionen, M1LUN-
grafisches ater1a vorzustellen tler auch aufT OÖOkonomische Vorrang-
(Gut nachvollziehbar beschreibt der stellung, zeigt ahber auch die (Gefähr:
Uultlor die wesentlichen 1CKIUN dungen und Versuchungen, die
gEeN SO benennt auch die Institutionen mi1t ihren Hierarchien
Kritik Wilhelm VOT C  ams, der aufT enschen ausüuben
1M Kardınalsam e1nNe willkürliche Friedrich er
Einsetzung des Papsttums sieht,
ehbenso WIE die Reformvorschläge
ZUr Wahl der ardinäle, die 1k0 DASEVPFARRHÄAUS
laus VOT ues vorträgt, Somit Ist
dem UTtOor gelungen, die ersonen Thomas Seidel, Christopher
1n die Institution einzuzeichnen, pehr (Hg.), Das evangelische
DZW. die Wandlungen der nNstitu Pfarrhaus Mythos und Wirk-
t10N In der Beschreibung der Funk- i1ichke1l Evangelische Verlags
t10N, der Ur und des Amtes @1- anstalt, Leipzig 2013 2720 Se1l
116585 ardınals darzustellen ten Kt. EUR 24,—

Martın Bräuer hat das rundle-
sgende Werk den Kardınalen der Bücher diesem ema (und
Jahre VONN 6—2 vorgelegt. mi1t Tast dem gleichen itel) ibt
ass 1n Olches Grundlagenwerkes tliche „Das evangelische
ber katholische Angelegenheiten Pfarrhaus VOT Martin Greiffenha-
VOT eiInem evangelischen 1 heolo- geT, „Das evangelische Pfarrhaus
DE verfasst wird, 1st ungewöhn- E1IN Haus zwischen Himmel und
lich, SETI7ZT kEmpathie VOTAaAUS und 1st Eerde“ VOT INa Fritzsche und NI
e1N /Zeichen hbester OÖkumenischer cole Pagels, „Das eutsche arr

aus Hort des (‚elstes und derHaltung. Das Werk Entwick-
Jungen dieses herausragenden acht“ VOT CGhristine Eichel, „Der
tes der katholischen Kırche nachzu- Pfarrer und das Pfarrhaus VONN Ful-:

chenktvollziehen, bert Steffensky, „Das evangelische
Konfessionskundlern eıInNnen ıchern Pfarrhaus heute  &b VOT Richard 1ess
FUundus Details, DZWw. Oflfnet den und andere 1C zuletzt 1st 1n die
Horizont Iur eltere Recherchen SE  = Zusammenhang auch die
und ass zugleic Uurc den katıon AUS dem Jahr 2013 Nel-
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gen der Inkulturation zu verarbei-
ten. Zugleich zeigen die Biografien
auch, dass es keine sozialen, ethni-
schen, kulturellen Barrieren im Zu-
gang zum Kardinalskollegium mehr
gibt. 

Nun leistet das Handbuch der
Kardinäle aber noch mehr als bio-
grafisches Material vorzustellen.
Gut nachvollziehbar beschreibt der
Autor die wesentlichen Entwicklun-
gen. So benennt er z. B. auch die
Kritik Wilhelm von Ockhams, der
im Kardinalsamt eine willkürliche
Einsetzung des Papsttums sieht,
ebenso wie die Reformvorschläge
zur Wahl der Kardinäle, die Niko-
laus von Kues vorträgt, Somit ist es
dem Autor gelungen, die Personen
in die Institution einzuzeichnen,
bzw. die Wandlungen der Institu-
tion in der Beschreibung der Funk-
tion, der Würde und des Amtes ei-
nes Kardinals darzustellen. 

Martin Bräuer hat das grundle-
gende Werk zu den Kardinälen der
Jahre von 1846–2012 vorgelegt.
Dass ein solches Grundlagenwerkes
über katholische Angelegenheiten
von einem evangelischen Theolo-
gen verfasst wird, ist ungewöhn-
lich, setzt Empathie voraus und ist
ein Zeichen bester ökumenischer
Haltung. Das Werk hilft Entwick-
lungen dieses herausragenden Am-
tes der katholischen Kirche nachzu-
vollziehen, es schenkt
Konfessionskundlern einen sichern
Fundus an Details, bzw. öffnet den
Horizont für weitere Recherchen
und lässt zugleich durch den

manchmal blendenden äußeren
Glanz des Kardinalamtes die christ-
liche Existenz ganz normaler Mit-
menschen erkennen. Gerade das
Schwanken zwischen theologisch-
geistlicher Exis-tenz und dem Aus-
bau privilegierter und nicht selten
autoritärer Machtpositionen, mitun-
ter auch auf ökonomische Vorrang-
stellung, zeigt aber auch die Gefähr-
dungen und Versuchungen, die
Institutionen mit ihren Hierarchien
auf Menschen ausüben.

Friedrich Weber

DAS EVANGELISCHE PFARRHAUS

Thomas A. Seidel, Christopher
Spehr (Hg.), Das evangelische
Pfarrhaus. Mythos und Wirk-
lichkeit. Evangelische Verlags-
anstalt, Leipzig 2013. 220 Sei-
ten. Kt. EUR 24,–.

Bücher zu diesem Thema (und
mit fast dem gleichen Titel) gibt es
etliche – so z. B. „Das evangelische
Pfarrhaus“ von Martin Greiffenha-
gen, „Das evangelische Pfarrhaus.
Ein Haus zwischen Himmel und
Erde“ von Tina Fritzsche und Ni-
cole Pagels, „Das deutsche Pfarr-
haus. Hort des Geistes und der
Macht“ von Christine Eichel, „Der
Pfarrer und das Pfarrhaus“ von Ful-
bert Steffensky, „Das evangelische
Pfarrhaus heute“ von Richard Riess
und andere. Nicht zuletzt ist in die-
sem Zusammenhang auch die Publi-
kation aus dem Jahr 2013 zu nen-



566 NnET, die dem 1(e ‚13  e  en sche Entwicklung, Strukturwandel
ach er. 1ne Kulturgeschichte In der Kirche, sSinkende Mitglieder-
des evangelischen Pfarrhauses  &b zanlen nötigen vielerorts insbe-
Auftrag der EKD In Uusammenar- Ondere 1n kleineren Landgemein-
beit mi1t der Internationalen Martın den ZUTr Aufgabe DZW. Umnutzung
er Stiftung herausgegeben W OT - VON Pfarrhäusern azu OMM: die
den 1ST. uch der ler bespre- Debatte, 910 e angesichts des ach:
chende Band greift das ema aufT wuchsmangels eute och zeitge-
und versteht sich dabel als rgän mäß SL, der Kesidenzpflicht lest:

zunalten Was das enZUNg dem letztgenannten Werk,
das wiederum Begleitband ZUr Pfarrhaus edeute 11 1NDIC aul
gleichnamigen Ausstellung 1St, die die gegenwartigen erausiorderun-
HIis ZUuU März 2014 1M Deutschen gel 1n amilie und Berufsleben, das
Historischen Museum 1n Berlın OMM: auch 1n diesem Buch ZUTr
senen eltere mpulse Tüur das Sprache aDel wird einmal mehr
/Zustandekommen dieses eutlich Das en 11 Pfarrhaus IsSt
ammelbandes Sind 1n Kolloquium anders, und e hat sowohl VOor- als

auch Nachteile Die Ortelle beZUuU ema „Das Pfarrhaus als Ge
enstand interdisziplinärer FOr- Axel OAaC. 1n sEeEInNem Beitrag
schungen”, das 2011 der Univer- „Kontinuitäten und mbrüche  “
MIEN Jena durchgeführt wurde, Demnach zeichne sich das evangeli-
SOWIE die Erschließung des 1M LU: sche Pfarrhaus auch eute och da-
therhaus In Eisenach auflbewahrten Urc daUS, dass e 1n der ege jel
Pfarrhausarchivs Uurc den Jenaer Platz lete, sich 1n einer hervorra-
Lehrstuhl Tüur Kirchengeschichte. genden ohnlage elinde und dass
Das ema arrnaus hat alsSO KOon dort Literatur und UuSsS1 geschätzt
unktur nicht zuletzt aufgrun der würden. Dadurch 1ete e gute VOor.-
RKeformationsdekade, die 1M HIn ausseizungen afür, 1in „Ollenes
1C aul das Reformationsjubiläum aus  L sSenin WaSs jedoch eute
1M Jahr 201 konzipiert worden Ist der Diversifizierung VON Le
und sıch 1M Jahr 2014 miıt dem bensentwürien, dem gesteigerten
ema „Reformation und Jıtik“ Bedürtinis ach Privatheit und N1IC
beschälftigt. Für Diskussionsstoff zuletzt der ständigen heits

das Pfarrhaus Te1Ilc nicht verdichtung 11 Pfarrdiens zunenNn-
1Ur 1n historischer Perspektive, mend seltener anzutreifen E1 (152-—
Oondern vielleicht Och mehr 1M 154) amı sind WIT SCNON hel den
1NDIIIC aufT SEINE /ukunft (vgl die Belastungen, die das en 11 arr
umfangreiche Auseinandersetzung aus MIt sich bringt (Nic. zuletzt
miıt dem ema, die 1M Deutschen Iür die Familienangehörigen VON
Pfarrerbla: 1n Heflft 0/2011 doku: Pfarrerin Oder Pfarrer): die INaln-
menduer worden ist) Demographl- gelnde rennung VON amilie und
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nen, die unter dem Titel „Leben
nach Luther. Eine Kulturgeschichte
des evangelischen Pfarrhauses“ im
Auftrag der EKD in Zusammenar-
beit mit der Internationalen Martin
Luther Stiftung herausgegeben wor-
den ist. Auch der hier zu bespre-
chende Band greift das Thema auf
und versteht sich dabei als Ergän-
zung zu dem letztgenannten Werk,
das wiederum Begleitband zur
gleichnamigen Ausstellung ist, die
bis zum März 2014 im Deutschen
Historischen Museum in Berlin zu
sehen war. Weitere Impulse für das
Zustandekommen dieses neuen
Sammelbandes sind ein Kolloquium
zum Thema „Das Pfarrhaus als Ge-
genstand interdisziplinärer For-
schungen“, das 2011 an der Univer-
sität Jena durchgeführt wurde,
sowie die Erschließung des im Lu-
therhaus in Eisenach aufbewahrten
Pfarrhausarchivs durch den Jenaer
Lehrstuhl für Kirchengeschichte. 
Das Thema Pfarrhaus hat also Kon-
junktur – nicht zuletzt aufgrund der
Reformationsdekade, die im Hin-
blick auf das Reformationsjubiläum
im Jahr 2017 konzipiert worden ist
und sich im Jahr 2014 mit dem
Thema „Reformation und Politik“
beschäftigt. Für Diskussionsstoff
sorgt das Pfarrhaus freilich nicht
nur in historischer Perspektive,
sondern vielleicht noch mehr im
Hinblick auf seine Zukunft (vgl. die
umfangreiche Auseinandersetzung
mit dem Thema, die im Deutschen
Pfarrerblatt in Heft 9/2011 doku-
mentiert worden ist). Demographi-

sche Entwicklung, Strukturwandel
in der Kirche, sinkende Mitglieder-
zahlen nötigen vielerorts – insbe-
sondere in kleineren Landgemein-
den – zur Aufgabe bzw. Umnutzung
von Pfarrhäusern. Dazu kommt die
Debatte, ob es angesichts des Nach-
wuchsmangels heute noch zeitge-
mäß ist, an der Residenzpflicht fest-
zuhalten. Was das Leben im
Pfarrhaus bedeutet im Hinblick auf
die gegenwärtigen Herausforderun-
gen in Familie und Berufsleben, das
kommt auch in diesem Buch zur
Sprache. Dabei wird einmal mehr
deutlich: Das Leben im Pfarrhaus ist
anders, und es hat sowohl Vor- als
auch Nachteile. Die Vorteile be-
nennt Axel Noack in seinem Beitrag
„Kontinuitäten und Umbrüche“:
Demnach zeichne sich das evangeli-
sche Pfarrhaus auch heute noch da-
durch aus, dass es in der Regel viel
Platz biete, sich in einer hervorra-
genden Wohnlage befinde und dass
dort Literatur und Musik geschätzt
würden. Dadurch biete es gute Vor-
aussetzungen dafür, ein „offenes
Haus“ zu sein – was jedoch heute
wegen der Diversifizierung von Le-
bensentwürfen, dem gesteigerten
Bedürfnis nach Privatheit und nicht
zuletzt wegen der ständigen Arbeits-
verdichtung im Pfarrdienst zuneh-
mend seltener anzutreffen sei (152–
154). Damit sind wir schon bei den
Belastungen, die das Leben im Pfarr-
haus mit sich bringt (nicht zuletzt
für die Familienangehörigen von
Pfarrerin oder Pfarrer): die man-
gelnde Trennung von Familie und



erul, wenig Freizeit und Privaft. „weitgehenden KonfTliktarmut“ 67/
sphäre e1n 13  e  en 11 ashaus”, 1NDIIC aul das Pfarrhaus, die
W1€e e Itmals genannt wird „erstaunlich“ lındet (198) ler

Wenn Ooben zusammengefasst cheıint onl e1nNe spezifisch kır
wurde „Das en 1M arrnaus hat chenleitende 1C aufT dieses
sowohl Vor: als auch Nachteile”, ema ZU USdruc kommen
dann 1st das e1Ne Binsenwahrheit, E1IN sewIlsser Schwachpunkt
und beschönigt 1n Problem diesem Buch esteht darın, dass die
enn beli allem Für und er 1st redaktionelle Tätigkeit der eraus-
unübersehbar Diejenigen, die be geber wenI1g erkennbar wird
trolfen SiNd, die WISSenN mussen, 1C 1UL, dass die einzelnen
nNämlich die Pfarrer und ihrer Famı- eiträge ziemlich unverbunden
lien, entscheiden sich iImMmer aull: beneinander stehen; Sibt auch
gCer (wenn SIE die Möglichkei dazu zahlreiche INNAalllıche Überschnei-
aben] Tüur 1n en Jjense1ts VOT dungen (insbesondere die Oft WI@e-
Pfarrhaus und (G(emeindediens Der ernolte Aussage, die Entwicklung

rang hın Sonderpfarräm- des deutschen Pfarrhauses S11 „eine
tlern und Funktionsstellen spricht Erfolgsgeschichte“; vgl 3/) uch
ler e1Ne deutliche Sprache elche bleibt die zeıitliche Einordnung
Konsequenzen araus ziehen mancher Behauptungen merkwuüur-
SiNd, wird kontrovers diskutiert dig nNnklar eLwa, WEl aus
und auch In diesem Buch stehen AaSCAZO 1n SEINeEemM Beitrag Wolf-
die Meinungen dazu unverbunden gallg ec zit1ert und nicht deut:
nebeneinander ährend KTla iıch wird, b damıt der Reflex1ions-
AaSCAZO kategorisc. Teststellt stand AUS dem Jahr 083 Ooder VOT

„Die /Zeit der Pfarrhäuser 1st VOT- 2000 wiedergegeben wird Die
bel.“” (189), plädier S  el oaCk, MAaSSIV idealisierende lendenz ass
ehemaliger Bischof 1n Sachsen, Dar die Darstellung jedenfTalls nicht
dafür, dass „alle Mitarbeiterinnen mehr als zeitgemä erscheinen
und Mitarbeiter, die beli der Kırche Eine Kostprobe: „Wie e1N eelsor

mindestens Prozent eschäfl- ger re der Pfarrer| mi1t seiINen
Ugt Sind (eingeschlossen Sonder: Kindern, WIE 1n Liturg zelehriert
pfarrstellen, Verwaltungsmitarbei- JTischgebet und enadlle Die

auch dieter, möglicherweise Kitualisierung des Lebens verdich:
Mitarbeitenden 1n der Diakonie tet sich 1M au des Tamıllären 1a
etc.) grundsätzlic verpflichtet WET- sgesrhythmus Und das edium SE1-

wirdden, In eiInem Pfarrhaus won: 1168 Berufs, die Sprache,
e  - annn könnten WITr alle uNnSserTe nirgends intensiver epflegt als In
Pfarrhäuser Sut besetzen [ ]“ den Gesprächen, die Lags und
(102)] Jochen Bohl, ehbenfTalls B1 nNachts 1M arrnaus eführt WET-
SC In Sachsen, spricht VOT e1ner den  “ 179) Überhaupt lındet sich
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Beruf, zu wenig Freizeit und Privat-
sphäre – ein „Leben im Glashaus“,
wie es oftmals genannt wird.

Wenn oben zusammengefasst
wurde „Das Leben im Pfarrhaus hat
sowohl Vor- als auch Nachteile“,
dann ist das eine Binsenwahrheit,
und es beschönigt ein Problem.
Denn bei allem Für und Wider ist
unübersehbar: Diejenigen, die be-
troffen sind, die es wissen müssen,
nämlich die Pfarrer und ihrer Fami-
lien, entscheiden sich immer häufi-
ger (wenn sie die Möglichkeit dazu
haben) für ein Leben jenseits von
Pfarrhaus und Gemeindedienst. Der
stete Drang hin zu Sonderpfarräm-
tern und Funktionsstellen spricht
hier eine deutliche Sprache. Welche
Konsequenzen daraus zu ziehen
sind, wird kontrovers diskutiert –
und auch in diesem Buch stehen
die Meinungen dazu unverbunden
nebeneinander: Während Klaus
Raschzok kategorisch feststellt
„Die Zeit der Pfarrhäuser ist vor-
bei.“ (189), plädiert Axel Noack,
ehemaliger Bischof in Sachsen, gar
dafür, dass „alle Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter, die bei der Kirche
zu mindestens 50 Prozent beschäf-
tigt sind (eingeschlossen Sonder-
pfarrstellen, Verwaltungsmitarbei-
ter, möglicherweise auch die
Mitarbeitenden in der Diakonie
etc.) grundsätzlich verpflichtet wer-
den, in einem Pfarrhaus zu woh-
nen. Dann könnten wir alle unsere
Pfarrhäuser gut besetzen [...]“.
(162) Jochen Bohl, ebenfalls Bi-
schof in Sachsen, spricht von einer

„weitgehenden Konfliktarmut“ im
Hinblick auf das Pfarrhaus, die er
„erstaunlich“ findet (198) – hier
scheint wohl eine spezifisch kir-
chenleitende Sicht auf dieses
Thema zum Ausdruck zu kommen.

Ein gewisser Schwachpunkt an
diesem Buch besteht darin, dass die
redaktionelle Tätigkeit der Heraus-
geber zu wenig erkennbar wird:
Nicht nur, dass die einzelnen 
Beiträge ziemlich unverbunden ne-
beneinander stehen; es gibt auch
zahlreiche inhaltliche Überschnei-
dungen (insbesondere die oft wie-
derholte Aussage, die Entwicklung
des deutschen Pfarrhauses sei „eine
Erfolgsgeschichte“; vgl. 37). Auch
bleibt die zeitliche Einordnung
mancher Behauptungen merkwür-
dig unklar – etwa, wenn Klaus
Raschzok in seinem Beitrag Wolf-
gang Steck zitiert und nicht deut-
lich wird, ob damit der Reflexions-
stand aus dem Jahr 1983 oder von
2000 wiedergegeben wird. Die
massiv idealisierende Tendenz lässt
die Darstellung jedenfalls nicht
mehr als zeitgemäß erscheinen.
(Eine Kostprobe: „Wie ein Seelsor-
ger redet er [der Pfarrer] mit seinen
Kindern, wie ein Liturg zelebriert
er Tischgebet und Abendlied. Die
Ritualisierung des Lebens verdich-
tet sich im Ablauf des familiären Ta-
gesrhythmus. Und das Medium sei-
nes Berufs, die Sprache, wird
nirgends intensiver gepflegt als in
den Gesprächen, die tags und
nachts im Pfarrhaus geführt wer-
den.“; 179). Überhaupt findet sich



568 In den Beiträgen e1Ne große Stichworte Menschenrechte, SOZ1A-
häufung VOT einschlägigen Zitaten, lısmus und Befreiung SOWIE das Rın

wen1g Uriginelles. Damıiıt sgl je gEeN Einheit zwischen ()st und
doch nicht In re geste WET- West, ord und Sud MmMarkıeren die
den, dass dieser Band e1nNe AL1LTEe- weılleren IThemenbereiche chließ
sende usammenstellung VOT ich geht 1n dem Band die
Beiträgen ZUr Geschichte und /uUu Entwicklung e1Nes globalen Be
un des Pfarrhauses 1n Deutsch WUSSTSEeINS und die transnatıo-
land bletet und damıit eiInem ale kırchliche Wechselwirkung.
ema, das Iur das en der e Val- Was theoretisc klingt, 1ST
gelischen Kıirche VONN sroßer eu praktisch erlttien und erkämpit WOT-

LUunNg 1ST. den. Der Sonderfifonds des Okumeni-
Koslowski Sschen ates der Kirchen hat

ang der /0er re die TiUker
und die Befiürworter innerlich und

GLOBAÄALISIERUNG DER KIRCHEN außerlich ZeITISsseNnN. ET hat auch die
kirchlichen Stellungnahmen
stien und Westen DeutschlandsKatharina Kunter/Annegreth

ng (Hg.), Globalisierung der terschiedlich eprägt. Und WaSs das
Kirchen Der Ökumenische Rat ema Armut Oder SEIT der Vollver-
der Kıirchen und die Entdek- sammlung des ORK 1n Uppsala 068
kung der Dritten Welt In den die weltweite Gerechtigkeit betrifft,
1960er und 19/0er ahren esteht die Herausforderung
Vandenhoeck uprecht, (‚Ot: den Norden der Welt bIis eute Iort,
ingen 2014 379 Seiten EUR e1ine gerechte Weltwirtschaftsord
64,99 NUuNng Ordern und mitzugestalten.

Auch WenNnn derzeit regionale Kriege
Der Band, der 1n den „Arbeiten wieder eführt werden, WaSs ach

ZUr Kırchlichen Zeitgeschichte” er dem Kalten Krieg und der ekolon1
schlienen ISt, und Ergebnisse e1Nes sierung der „Dritten elt“ Iür über-
VOT der Deutschen Forschungsge- wundbhar gehalten wurde, bleibt die
meinschaft geförderten Projektes emühung der Kirchen einen
zusammenfTasst, sehört ZUr Avant-: „gerechten Frieden  L 1in Ziel, TUr das

sich YT1sS-Iien und Kirchen eINSeT-sarde VOT Veröffentlichungen, die
sich miıt 1 hemen und ersonen der ZeN MUSSEeN auch WenNnn 1in 1SS
OÖkumenischen ewegung VOT 945 Urc die Kirchen hel der Neu g
HIis 975 beschäftigen. ESs Ist den STEellieNn rage ach einem „gerech-
insgesamt Autoren und Autorin: ten jeg  &d oeht, mMit dem humanıi-
NelNn gelungen, den Weg VOT der tare lele verfolgt werden
Nachkriegsökumene ZUr Weltge- Was den Wechsel VOT e1ner
meinschaft nachzuzeichnen. Die gelsächsisch gepräagten diplomati-

63 (4/201 4)

568

ÖR 63 (4/2014)

in den Beiträgen eine zu große An-
häufung von einschlägigen Zitaten,
zu wenig Originelles. Damit soll je-
doch nicht in Abrede gestellt wer-
den, dass dieser Band eine anre-
gende Zusammenstellung von
Beiträgen zur Geschichte und Zu-
kunft des Pfarrhauses in Deutsch-
land bietet – und damit zu einem
Thema, das für das Leben der evan-
gelischen Kirche von großer Bedeu-
tung ist.

Jutta Koslowski

GLOBALISIERUNG DER KIRCHEN

Katharina Kunter/Annegreth Schil-
ling (Hg.), Globalisierung der
Kirchen. Der Ökumenische Rat
der Kirchen und die Entdek-
kung der Dritten Welt in den
1960er und 1970er Jahren.
Vandenhoeck & Ruprecht, Göt-
tingen 2014. 379 Seiten. EUR
84,99.

Der Band, der in den „Arbeiten
zur Kirchlichen Zeitgeschichte“ er-
schienen ist, und Ergebnisse eines
von der Deutschen Forschungsge-
meinschaft geförderten Projektes
zusammenfasst, gehört zur Avant-
garde von Veröffentlichungen, die
sich mit Themen und Personen der
ökumenischen Bewegung von 1945
bis 1975 beschäftigen. Es ist den
insgesamt 12 Autoren und Autorin-
nen gelungen, den Weg von der
Nachkriegsökumene zur Weltge-
meinschaft nachzuzeichnen. Die

Stichworte Menschenrechte, Sozia-
lismus und Befreiung sowie das Rin-
gen um Einheit zwischen Ost und
West, Nord und Süd markieren die
weiteren Themenbereiche. Schließ-
lich geht es in dem Band um die
Entwicklung eines globalen Be-
wusstseins und um die transnatio-
nale kirchliche Wechselwirkung.

Was so theoretisch klingt, ist
praktisch erlitten und erkämpft wor-
den. Der Sonderfonds des Ökumeni-
schen Rates der Kirchen hat z. B.
Anfang der 70er Jahre die Kritiker
und die Befürworter innerlich und
äußerlich zerrissen. Er hat auch die
kirchlichen Stellungnahmen im
Osten und Westen Deutschlands un-
terschiedlich geprägt. Und was das
Thema Armut oder seit der Vollver-
sammlung des ÖRK in Uppsala 1968
die weltweite Gerechtigkeit betrifft,
so besteht die Herausforderung an
den Norden der Welt bis heute fort,
eine gerechte Weltwirtschaftsord-
nung zu fordern und mitzugestalten.
Auch wenn derzeit regionale Kriege
wieder geführt werden, was nach
dem Kalten Krieg und der Dekoloni-
sierung der „Dritten Welt“ für über-
wundbar gehalten wurde, bleibt die
Bemühung der Kirchen um einen
„gerechten Frieden“ ein Ziel, für das
sich Chris-ten und Kirchen einset-
zen müssen – auch wenn ein Riss
durch die Kirchen bei der neu ge-
stellten Frage nach einem „gerech-
ten Krieg“ geht, mit dem humani-
täre Ziele verfolgt werden. 

Was den Wechsel von einer an-
gelsächsisch geprägten diplomati-


